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ein $ e i1 Schmebens,
M. über fiebenbunbert 3abre, bann ttmrbe es non bem 3«rifti=

^u&fanb gefcbfudt, bis 1917, bas alles tat, feine geiftige

t bftänbigfeit 3U unterbrüden. ©äbrenb ber Scbmebenjabr*
trberte murbeit bie fulturbifbenben Elemente bes fBürger*

Fterrf' Sebrer unb Pfarrer, and) non Scbmeben ge=
üt, bas auf biefe ©eife einen maßgeblichen 3ioiIifatorifcben

M
^ ® Ganb „Suomenmaa" batte — roie

im m
Heimat nannten, bas Ganb ber Seen. ©as etma

t ®^trtüt unb 33emußtfein ber ugrofinnifchen SRaffe fid) rührte,

fin 7a
nacb Stodbolm, in beffen Sntelleftueflen bie

©eben Einfdjtäge nicht megsubenfen finb; ©trinbberg sum
v.

'et mar llgrofinne non fjaus aus, aber gan3 in ben ©eift
® ofsibentafen Horbens aufgegangen.

®s fdjeint, afs ob erft bie ruffifdje llfurpierung ein fjebef

ft « s - ^ ^ ^ Säbigfeit sur g eift ig en S8erfefb
bef/x 8 un g bes Ganb es. ©as bis babin an ßiteratur
bil il t fpracftlirfte gruchtbarmacbung religiöfer ©erfe,
in r '^ung ber 3Sibel etma, bie bas überhaupt erfte fßucb

gin|p!"^ßf Sprache mar. Sie Seit ber Sfufffärung hatte bann

ber m
^ Offians hereingetragen unb bie münbficbe Srabition

non ^
befruchtet, bie utn biefe 3eit 3um erften ©af

tein' f
^ Philologen fßortban ftubiert mirb. Sein Schüfer 3u=

tu« i " öfs ber erfte Sichter in finnifcher Spradje begeirhnet

bes; m
' ^ Lüerte aber noch bis 1835, ehe ber bieratifdje ©od

En ^©"tes gefichtet mürbe, bie herrliche'„Kateoafa", bie

ja
ßäanrot fammefte. Sie ift aus fofe uerbunbenen farefi=

cnth" ^®"®hem gefügt unb befingt, mie bie 91ationafepen
bürft^ bie ©efchichte grauer föorseit. Seren Entftebung

ein ",'d)t über bas oiersebnte 3abrbunbert surüdreidjen, in

ben-rc ber ginnfanb unb feine bamafige ßapoem

'nab
ft ft) bent Ebriftentum erfdjtoß. Es mar getoiffer=

$elh^ ber fehle Xfugenblid, bie Sagen non ben brei
ttan

® " 3 ö 11 e r n 3u formen, bes ©äinämöinen, bes ©affer=
»erfi^' ^ Sitberfpiefers, affo ©öttern burchaus realer, natur=

bar Detter 21rt. Ser Ebriftusmptbos macht fich barin bemerb
""b fo fomntt es, mie etma im ©ebiet ber itatienifchen

thrift«, ^ eigenartigen föerfchmefsung beibnifcher unb
b<J ®t)mbofe. Ser beutffben Sorache ift bas reiche ©erf,
beutT*^ ber mertooffften fBeftanbteile nörbficher gofffore be=

qg ' burch eine oon ©artin SSuber beforgte Ausgabe su*
' ®'9 ûemacbt morben.

Scm?^ bem 3abrbunbert, bas feit Gönnrots oerbienftooffer
©erarbeit oerftrichen ift, bat fich in ber finnifchen

ßiteratur
Jpjj.

fcfi^®®9® bie ftäbtifdje 3nteffiaensliteratur entmideft, ge=
benn, bah man an ben Iiterarifchen fBemegungen unb

ba«"sn" ber Seit teilgenommen hätte. ©an fd)rieb für
'irif r-

° ^ rnan febte in unb mit bem fBoff. Unb roo bie Kunft*
ffuiiy ""f ben ©ea machte, in Sfuguft Sfbfauift (Dffanen) ober
^ati \^y°bn (Suoitfo), gebieb fie boch auf ber Sraöition unb

Sab *'"hung ber „Kateoafa". Sa es bis 1872 fein Sbeater
tiiq

' ""J^be für Sauerbübnen unb häusliche Soiefe bann unb

tiaj ©tüd gefchrieben. -bier ift ber Schneibersfobn 2fleris
iiv, »?." kennen, beffen Somöbie „Sie Schufter ber ffeibe" frbon
nertgj 'bre fänbfiche Suaeböriafeit anzeigt. Sie heften 37o=

®Übp ^"^nien oon bem Siifter fBäioärinta, mährenb ber im
f^„.V'"b ©eften Euronas befannt gemorbene Snhannn 2Ibo

'"tar r ^ föiefroaffer ber Sdnneben fegefte, unb Sanaftjerna
gab finnifche Snradie su ©unften ber fdimebifchen auf=

fetbi f"" feine ©ebanfen sur ©eftuna su brinnen. ©it 3ärne=
°mmt oon Stuftfanb herüber tolftoj'fcber Einfluß su Sage.

^"ben^ ®°b'n biefe Sichter tenbieren, nie oerfaffen fie ben
•Wi 'bres Sorf= unb Sfeinftabtfebens, bas fie bann auch, afs
Sftitrn fich ein Sbeater fchafft, auf bie Sühne fteüen, mo
^r ®0iitb unb Sötaria 3otuni bie feibenfchaftlichften 23erfün=

es S3offstums merben.

er © o ch e 101

Sabei barf man nicht überfeben, baß bie ginnen ein burch'
aus gebifbetes, ben frembfänbifchen ßiteraturen unb fünften
aufgefchloffenes fßoff finb, bie beifpiefsmeife eine
gerabesu oofffommene SbafefpeareUIeberfeßung befißen (burch
Eajanber) unb in ben fefeten fahren baran gegangen maren,
burch fultureffen 2fustaufcb mit Stalten, bem fich ber jeßige
itafienifche Sultusminifter ißaoolim belfenb sur Seite fteffte,
bie Srabitionen ber 21penmmf)albmfel 3U 9luße su machen.
Sa gimifanb in feiner Sfrchiteftur, feiner Snbuftrie, feinem
Sport mit außerorbentlicber 3ielficherbeit ©ege gegangen ift,
bie bas fBefte aus feinen natürlichen ©egebenbeiten förberten,
in ftänbiger Selbftbefinnung auf feine Gräfte, fo märe mobf mit
einer alfmäbligen SSIüte feines ©eiftes halb 3U rechnen, menn
nicht ber ihm aufgesmungene ©emaftfampf ben fBoben mieber
serftört, ben es mübfam beadert bat. Steht both fcbtm ein Sich'
ter in ben oorberften Reiben europäifcher ©eltung: grans Emil
Silfanpää, beffen fßauernromane „Eines ©annes ©eg", ,,©em
fchen in ber Sommernacht" unb oor allem „Sifja bie ©agb",
ohne in irgenbmefche fremöe ©etboben su oerfallen, ohne fich
etma ber nabeliegenben fßerfübrungsfunft eines ßamfun 31t er=

geben, einen ©rab reiner Sßofffommenbeit erreichen, mie nur
geborene Sidjter es oermögen, bie aus ben Quellen bes ffeinen
miterlebten Gebens fcböpfen. Es mar nicht nur eine Doation
an bas bebrobte ginnenoott, menn bas Stobelpreisfomitee im
Dlooember 1939 biefem ©anne bie böchfte f it er a r if che

Slnerfennung suteif merben ließ, bie bie ©eft Eennt, fon=
bern bie ^Bejahung einer beute feftenen bicbterifchen Sraft, bie
sugfeich bie 23erbeißung bes geiftigen ©achstums biefes SBoffes

ift. 3m beutigen 21ugenbfid befommt aber feine ffeine Sifja
eine gerabesu fpmbofifche IBebeutung: es ift bie ©efchichte eines
garten einfachen ©efens in einer harten llmmeft, bie ©efchichte
einer oerffärten ©iibfal. ©er fie jeßt lieft, unb es foffien fich
oiefe basu bereit finben, gebt ben ©eg ins £>er3 bes finnifchen
23offs, in fein ©erftänbnis. llnb bebeutet bas nicht auch eine
2Irt ÎBeiftanb, ben mir ihm in Sauf unb fBetounberung fd)uf=
ben? - ©.S.

SBttttbet
von Mario Ludwig

Es fcheint gar nichts 3U fein, bas ffeine unfdjeinbare unb
oertrodnete Sing, bas oor mir liegt, ©ans einfach eine bürre
Knolle. Etmas ungläubig fege ich bie Stniebef ins ©fas unb
ftelte fie in ben Schranf.

Seither ift bie Sonne fd)on oiefe ©afe aufgegangen, als
id) mieber einmal ben Schranf öffne unb bas ©fas oornebme.
Siebe ba, bas nichtige Sing bat fange sarte ©ursefn gefdjlagen,
unb faum habe ich neugierig bas bunte Sütchen meggenommen,
erbfiden meine entsüdten Sfugen 3arte fprießenbe SSfätter, bie
meiß unb hilflos nach Steife ftreben.

©as bat fich aus biefer faftfofen Kugel entfaltet? Ohne
Nahrung, nur ben feifen fjauch bes ©affers oerfpürenb, ohne
bas fabenbe Sonnenfid)t bat fie feimenbes junges Geben her'
oorgebracbt!

Ser fraftfofe Sproß faugt gierig bie Sonnenftrabfen auf
unb erftarft balb su fräftig gefunber grüner garbe. ©ie er fich

ftredt, mie fich bie minsig ffeine Knofpe nach oben bebnt! ©eich
göttfiches ©imber bes ©achstums erlebe ich ba!

33aI5 haben bie macbfenben SSIüten bie fchüßenbe ßülfe ber

Knofpe gefprengt, guelfen beroor unb entfalten ihre bracht $u
einer leuchtenben üppigen Sraube.

©ans trunfen bin ich oon bem betörenben Sufte, oon ber
erhabenen Schönheit, unb beftaune bas ©unber, bas fich aus
einer häßlichen Knoffe entmideft bat.

ein Teil Schwedens,
b-h. über siebenhundert Jahre, dann wurde es von dem zaristi-

Rußland geschluckt, bis 1917, das alles tat, seine geistige
bständigkeit 6" unterdrücken. Während der Schwedenjahr-

nderte wurden die kulturbildenden Elemente des Bürger-

ltâ ' ?"mentlich Lehrer und Pfarrer, auch von Schweden ge-
eut das auf diese Weise einen maßgeblichen zivilisatorischen

^ das Land „Suomenmaa" hatte — wie

im m ^ 'dre Heimat nannten, das Land der Seen. Was etwa

l ^^>üt und Bewußtsein der ugrofinnischen Rasse sich rührte,

fin ^9 nach Stockholm, in dessen Intellektuellen die
Nische Einschläge nicht wegzudenken sind: Strindberg zum

klspiel war Ugrofinne von Haus aus, aber ganz in den Geist
6 okzidentalen Nordens aufgegangen.

Es scheint, als ob erst die russische Usurpierung ein Hebel
stö"^- ^ ^ die Zähigkeit zur geistigen Verse lb-
hâ^l/gung des Landes. Was bis dahin an Literatur
di? n"ì' die sprachliche Fruchtbarmachung religiöser Werke,

in s>
Ersetzung der Bibel etwa, die das überhaupt erste Buch

Cimn^ch^ Sprache war. Die Zeit der Aufklärung hatte dann

dee m
^ Ossians hereingetragen und die mündliche Tradition

von?êsvoesie befruchtet, die um diese Zeit zum ersten Mal
tein Philologen Porthan studiert wird. Sein Schüler In-
m»

als der erste Dichter in finnischer Sprache bezeichnet

des m"' ^ dauerte aber noch bis 1835, ehe der hieratische Block

Eli
îksgutes gesichtet wurde, die herrliche'„Kalevala", die

sche^ ^dnnrot sammelte. Sie ist aus lose verbundenen kareli-
and" Niedern gefügt und besingt, wie die Nationalepen
dürn^ ?dlker, die Geschichte grauer Vorzeit. Deren Entstehung

ein ".'Ht über das vierzehnte Jahrhundert zurückreichen, in

bem's»
^ in der Finnland und seine damalige Lappen-

>nak
^ sich dem Christentum erschloß. Es war gewisser-

Held" ^ loßte Augenblick, die Sagen von den drei
Man

^ n götternzu formen, des Wäinämöinen, des Wasser-
verb"^' ^ Zitherspielers, also Göttern durchaus realer, natur-
bar

^dener Art. Der Christusmythos macht sich darin bemerk-

H
' ,aud so kommt es, wie etwa im Gebiet der italienischen

chrilm ^ àer eigenartigen Verschmelzung heidnischer und

dg« > ^ Symbole. Der deutschen Svrache ist das reiche Werk,
den/r"^ wertvollsten Bestandteile nördlicher Folklore be-

qiin ' oine von Martin Buber besorgte Ausgabe zu-
' îg gemacht worden.
San?" Jahrhundert, das seit Lönnrots verdienstvoller

Mlerarbeit verstrichen ist, hat sich in der finnischen

Literatur
sch^^ogs die städtische Intelliaenzliteratur entwickelt, ge-

daß man an den literarischen Bewegungen und
d der Zeit teilgenommen hätte. Man schrieb für
lvrif r> man lebte in und mit dem Volk. Und wo die Kunst-
Huhn ^ don Wea machte, in August Ahlauist (Oksanen) oder

Zîab
^ àohn (Suonlo), gedieh sie doch aus der Tradition und

Kab àhung der „Kalevala". Da es bis 1872 kein Theater
Mr Danerbühnen und häusliche Sviele dann und

Stück geschrieben. Hier ist der Sckmeiderssolm Alexis
'M Z"'/ sonnen, dellen Komödie „Die Schuster der Heide" schon

Mll°» ihre ländliche Zuaeböriakeit anzeigt. Die besten No-
Süd ^'mnon von dem Küster Päivärinta, wäbrend der im

und Westen Cnrovas bekannt gewordene Iubannv Aha
îogar

s
^ Kielwasser der Schweden segelte, und Tanastjerna

vah ue finnische Svrache zu Gunsten der schwedischen auf-
selbt »"u seine Gedanhen zur Geltung zu brinaen. Mit Jörne-

°Mmt von Rußland herüber tolstoj'scher Einfluß zu Tage.

uzobin diese Dichter tendieren, nie verlassen sie den

bà à'es Dors- und Kleinstadtlebens, das sie dann auch, als
sich ein Theater schafft, auf die Bühne stellen, wo

dex ^unth und Maria Iotuni die leidenschaftlichsten Verkün-
Volkstums werden.

er Woche 101

Dabei darf man nicht übersehen, daß die Finnen ein durch-
aus gebildetes, den fremdländischen Literaturen und Künsten
aufgeschlossenes Volk sind, die beispielsweise eine
geradezu vollkommene Shakespeare-Uebersetzung besitzen (durch
Cajander) und in den letzten Iahren daran gegangen waren,
durch kulturellen Austausch mit Italien, dem sich der jetzige
italienische Kultusminister Pavolini helfend zur Seite stellte,
die Traditionen der Apennin-Halbinsel zu Nutze zu machen.
Da Finnland in seiner Architektur, seiner Industrie, seinem
Sport mit außerordentlicher Zielsicherheit Wege gegangen ist,
die das Beste aus seinen natürlichen Gegebenheiten förderten,
in ständiger Selbstbesinnung auf seine Kräfte, so wäre wohl mit
einer allmähligen Blüte seines Geistes bald zu rechnen, wenn
nicht der ihm aufgezwungene Gewaltkampf den Boden wieder
zerstört, den es mühsam beackert hat. Steht doch schon ein Dich-
ter in den vordersten Reihen europäischer Geltung: Frans Emil
Sillanpää, dessen Bauernromane „Eines Mannes Weg", „Men-
schen in der Sommernacht" und vor allem „Silja die Magd",
ohne in irgendwelche fremde Methoden zu verfallen, ohne sich

etwa der naheliegenden Verführungskunst eines Hamsun zu er-
geben, einen Grad reiner Vollkommenheit erreichen, wie nur
geborene Dichter es vermögen, die aus den Quellen des kleinen
miterlebten Lebens schöpfen. Es war nicht nur eine Ovation
an das bedrohte Finnenvolk, wenn das Nobelpreiskomitee im
November 1939 diesem Manne die höchste lit er arische
Anerkennung zuteil werden ließ, die die Welt kennt, son-
dern die Bejahung einer heute seltenen dichterischen Kraft, die
zugleich die Verheißung des geistigen Wachstums dieses Volkes
ist. Im heutigen Augenblick bekommt aber seine kleine Silja
eine geradezu symbolische Bedeutung: es ist die Geschichte eines
zarten einfachen Wesens in einer harten Umwelt, die Geschichte
einer verklärten Mühsal. Wer sie jetzt liest, und es sollten sich

viele dazu bereit finden, geht den Weg ins Herz des finnischen
Volks, in sein Verständnis. Und bedeutet das nicht auch eine
Art Beistand, den wir ihm in Dank und Bewunderung schul-
den? ^ M.K.

Wunder
von lVlnrio I.u6vvlg

Es scheint gar nichts zu sein, das kleine unscheinbare und
vertrocknete Ding, das vor mir liegt. Ganz einfach eine dürre
Knolle. Etwas ungläubig lege ich die Zwiebel ins Glas und
stelle sie in den Schrank.

Seither ist die Sonne schon viele Male aufgegangen, als
ich wieder einmal den Schrank öffne und das Glas vornehme.
Siehe da, das nichtige Ding hat lange zarte Wurzeln geschlagen,
und kaum habe ich neugierig das bunte Tütchen weggenommen,
erblicken meine entzückten Augen zarte sprießende Blätter, die

weiß und hilflos nach Reife streben.

Was hat sich aus dieser saftlosen Kugel entfaltet? Ohne
Nahrung, nur den leisen Hauch des Wassers verspürend, ohne
das labende Sonnenlicht hat sie keimendes junges Leben her-
vorgebracht!

Der kraftlose Sproß saugt giebig die Sonnenstrahlen auf
und erstarkt bald zu kräftig gesunder grüner Farbe. Wie er sich

streckt, wie sich die winzig kleine Knospe nach oben dehnt! Welch
göttliches Wunder des Wachstums erlebe ich da!

Bald haben die wachsenden Blüten die schützende Hülle der
Knospe gesprengt, quellen hervor und entfalten ihre Pracht zu
einer leuchtenden üppigen Traube.

Ganz trunken bin ich von dem betörenden Dufte, von der
erhabenen Schönheit, und bestaune das Wunder, das sich aus
einer häßlichen Knolle entwickelt hat.
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